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Für Anfragen, Fragen oder Anregungen:


kontakt@dannydehnert.de









Danny Dehnert, geboren 2006 in einer kulturreichen deutschen Mittelstadt, entdeckte früh seine Leidenschaft für Politik.


Angesichts der angespannten politischen Lage entschied er sich, seinen Traum von seinem eigenen Buch zu erfüllen.









“Der Edle verlangt alles von sich selbst, der


Gemeine stellt nur Forderungen an andere.”


~ Konfuzius









Prolog


Ein nasser Montagabend. Die Lichter der Laternen spiegelten sich in dem nassen Asphalt, neben einem kleinen Café. An einem Tisch, mit einem dampfenden Kaffee, saß er. Ethan Blake. Das Geräusch der pulsierenden Stadt war nur gedämpft durch die Fensterscheiben zu hören - die Hupen der Autos, das Murmeln von Passanten, die entfernten Sirenen von Einsatzkräften. Ethans Blick fokussierte ein zerknittertes Notizbuch, die Seiten waren voller Notizen, Skizzen und Gedanken, die er nie aussprach. Seine Stirn war faltig, seine Augen müde, aber entschlossen. “Warum tust du dir das an?”, fragte ihn am Vorabend ein enger Freund. Diese Frage beschäftigte ihn immer noch. Es war keine Frage der Kritik gewesen, sondern aus Sorge. Ethan ließ die Frage unbeantwortet. Nicht, weil ihm die Antwort fehlte, viel mehr, weil die Antwort zu groß und zu komplex war, um sie in Worte zu fassen. Er nahm den letzten Schluck aus seiner Tasse, während sein Blick auf die verregnete Stadt wanderte.


Direkt unter der Laterne sah er sie - eine Mutter mit ihren zwei Kindern. Die Jacken waren abgetragen, die Schuhe dünn, zu dünn für die kalten Wintertage. Die Mutter zog ihre Kinder näher an sich heran, während sie auf die Straßenbahn warteten, die sie nach Hause bringen sollte.


Ethan erkannte ihn, diesen besorgten Blick, auch wenn er es kaum sah. Seine Gedanken wanderten. Er dachte an die Hunderten, gar Tausende, die genau wie diese Mutter täglich für ihre Familien kämpften, nicht um reich zu werden, sondern um zu überleben. Er dachte an die vernachlässigten Arbeiten, die in Fabriken malochten, ohne jemals eine faire Chance zu bekommen. Und er dachte auch an die Kinder dieser Leute. Diese in heruntergekommenen Schulen saßen, während Politiker in klimatisierten und modernen Büros über ihre Zukunft debattierten, als wären sie Ware.


Ethan ging in sich und schloss die Augen. Er dachte an die unzähligen Aussagen von Politikern, wie sie diesen Leuten Versprechen gaben, die sich mit einem breiten Lächeln auf Bühnen stellten und nichts als leere Worte von sich gaben. Worte, die nichts änderten. Ethan dachte auch an seine eigenen Ängste.


Doch just in diesem Moment, kam Ethan zu einer Art Geistesblitz. Eine Idee, die ihn schon seit Wochen begleitete. Was wäre wenn? Rein hypothetisch? Wäre wäre, wenn jemand ehrlich für das Volk sich einsetzen würde. Nicht nur in seinem Staat, wie er es bereits als Gouverneur machte.


Sondern wirklich etwas bewirken könnte. Den Preis dafür zu bezahlen Menschen vor Konzerne und Lobbyisten zu stellen?


Er öffnete schließlich wieder seine Augen, sein Blick fiel direkt auf sein Notizbuch. Mit unsicheren Händen schlug er die letzte leere Seite seines Notizbuchs auf und schrieb die Worte, die ihm seit Tagen begleiteten:


“Für sie. Nicht für mich!”


Er ahnte, was vor ihm stehen würde. Kämpfe, Angriffe, Versuche, die ihn zu Fall bringen könnten. Aber er wusste auch, dass er es tun musste.


Eine nette Kellnerin trat an seinen Tisch und riss ihn aus seinen Gedanken: “Noch etwas, Sir?”. Ethan schüttelte den Kopf und stand auf. “Nein, danke.”.


Er öffnete die Tür und trat mit seinem Notizbuch unter dem Arm hinaus in den Regen. Die Kälte biss ihm ins Gesicht, aber er lächelte. “Es beginnt jetzt”, murmelte er zu sich selbst, während er die Straße entlang ging. Er wusste nicht, wie schwer der Weg sein würde. Aber er wusste eines: Er würde für sie kämpfen – egal, was es kosten würde.









Kapitel 1:


Macht und Korruption


Macht und Korruption


Ethan Blake lehnte sich in seinem durchgesessenen Lederstuhl entspannt zurück und drehte sich ans Fenster. Besonders wenn es dunkel wurde, liebte er sein Büro. Er blickte auf die wunderschön glitzernde Skyline aus der Ferne - Symbole der Macht, die sein hart erkämpftes Büro als Gouverneur im Schatten stehen ließen. Alles, wofür er bereits die Jahre gekämpft hatte, die Nächte, die er durchmachte, Tränen, die er vergoss, wirkten bizarr und letztlich wie eine kleine Kerze im Sturm der Nacht. Das Telefon auf seinem Schreibtisch klingelte und riss ihn aus seinem Gedankenkonstrukt, eine anonyme Nummer. Ethan war verwirrt, denn um diese Zeit war es ungewöhnlich, dass Anrufe reinkommen, vor allem von einer anonymen Nummer.


Er ließ das Telefon klingeln, kurz zuckte sein Arm, jedoch widerstand er dem Impuls, abzuheben, denn er wusste, wer sich hinter der Leitung befinden könnte.


Seit er sich öffentlich gegen die großen Industrielobbies ausgesprochen hatte, ist der Wahlkampf härter und gnadenloser geworden. Ethan war davon überzeugt, dass die Macht bei den Menschen liege. Das hatte vor ihm kein anderer Präsidentschaftskandidat gemacht. Je näher er der politischen Arena kam, desto größer war die Erkenntnis, wie weit die Verstrickungen der Lobbies im politischen Terrain reichten. Er wusste, wie abhängig er von großen Spenden in seinem Wahlkampf war, um gegen seinen Konkurrenten standzuhalten. Ein sanftes Klopfen ertönte an seiner Tür.


Susann Richemont, seine Wahlkampfleiterin. Sie trat einen Schritt in den Raum hinein, hatte aber eine klare Distanz, zu groß die Angst der Reaktion der folgenden Nachricht, die sie übermitteln musste. Ihr Gesicht war angespannt, die Hände, in dem sie das Dossier hielt, zitterten. Ein schwaches “Ethan” glitt über ihre Lippen. Ethan, der kurz zuvor durch sein Fenster auf die glitzernde Skyline geschaut hatte, drehte sich abrupt zu ihr. Diesen Ton kannte er. Susann trat näher und legte das Dossier halbherzig auf den Tisch. “Das hier…das musst du dir ansehen. Sie haben es heute Nacht vor deinem Haus gefunden.”. Er drehte es zu sich, doch bevor er es öffnete, atmete er ganz tief ein und ging in sich. Er knackte zwei Mal mit seinem Nacken, wie es sonst nur Cowboys machten. Nun fühlte er sich für die Nachricht bereit, er vermutete eine von vielen Anklagen von einer der vielen Industrieunternehmen, die sich bereits auf seinen Schreibtisch stapelten.


Doch nein, ein weißer Zettel mit einem, mit Schreibmaschinen bedruckten Satz:


Wir werden dich brechen, Ethan…


Sein Puls wurde schneller, aber nach außen hin blieb er ruhig. Wenn er eine Sache aus den letzten Wochen gelernt hat, dann dass Angst und Wahn ein Zeichen der Schwäche sind, die er sich nicht leisten konnte. Susann hatte bereits hineingeschaut und versuchte beruhigende Worte zu finden: “Sie wollen, dass du einlenkst”, sagte Susann und guckte ihn gezielt an. “Lass dich davon nicht einschüchtern, du hast es weit geschafft, es ist nicht mehr weit.”. Ethan schloss das Dosier, bedankte sich bei Susann und bat sie schließlich wieder aus seinem Büro. Er drehte sich mit seinem Lederstuhl zur Skyline hin und ging wieder in sich. Diesmal dachte er an die Menschen, denen er sein Versprechen gab, für sie zu stehen und zu kämpfen. Das Proletariat in den vernachlässigten Suburbs, die sich an seine Reden geklammert hatten wie das letzte Stück Hoffnung in der Welt. Sein eigenes Gesicht, auf dem Wahlplakat überall im Land, wirkt ihm in diesem Momentum fremd. Er fing an, seinen Monolog nach außen zu tragen und schlug auf den Tisch. “NEIN! ICH WERDE NICHT EINLENKEN!”, schrie Ethan alleine in seinem Büro vor sich hin. Aber er wusste, dass der Preis für diesen Entschluss noch nicht klar war. Er drehte sich von dem Fenster weg, zu sehr schmerzte ihn der Anblick der systematischen Macht, die ihm schaden wollte. Er machte die oberste Schublade auf, griff hinein und holte die Fernbedienung raus. Kaum war der Fernseh an, ging es genau um das, wofür er bereits wochenlang elendig kämpfte. Die Wahlprognosen der letzten Woche waren draußen. “Der Präsidentschaftskandidat der Demokraten, Ethan Blake, liegt nun mit 5%-Punkten vor dem republikanischen Präsidentschaftskandidat Howard Steel.”. Das war das erste Fünkchen Glück, was Ethan in dieser Woche verspürte. Nun sah er es schwarz auf weiß, wofür er die ganze Zeit kämpfte.


Ethan ließ sich den Satz durch den Kopf gehen: “Ethan Blake liegt mit 5%-Punkten vorne…”. Das erste Mal seit Wochen, dass er nicht nur Glück, sondern auch eine brennende Entschlossenheit spürte. Doch er wusste, dass die Ruhe nur kurz währen würde. Der Drohbrief aus dem Dossier schien ihn zu verhöhnen, als würde er ihn daran erinnern, dass diese Art von Erfolg immer einen hohen Preis hatte - und der Preis für seinen war womöglich seine Privatsphäre und vor allem seine eigene Sicherheit.


Mit einer plötzlichen Bewegung schaltete Ethan den Fernseher aus und griff nach seinem Notizbuch. Dieses Buch war sein Heiligtum, gefüllt mit Gedanken, die niemand sehen durfte, Strategien und Plänen, die er niemals laut aussprach. In Gedanken war er nach wie vor bei dem Dossier. Auf einer neuen Seite schrieb er, ohne sich darauf wirklich zu konzentrieren: “Wer zur Hölle sind die?”.


Die Frage brannte ihm in der Seele. Ethan war sich bewusst, dass die Drohung nicht von einem Einzelnen kommen würde, sondern Teil eines kollektiven Spiels, zu perfekt war der Plan, Ethan unter Druck zu setzen. Es war ein Walzer der Macht, ein Spagat der Perspektiven und er hatte die Kühnheit besessen, das unsichtbare Puppenspiel zu veranlassen. Welche Lobbies, welche CEOs, welche Schattenmänner, welche Auftragserpresser standen hinter dieser verschlüsselten, dennoch klaren Botschaft, die ihn einschüchtern sollte?


Ein Klopfen an der Tür unterbrach ein weiteres Mal seinen Gedankengang. Es war aber diesmal kein zögerliches, ängstliches Klopfen, sondern ein bestimmtes, fast forderndes.


Ethan erkannte diesen Rhythmus. Sein Sicherheitsberater, Daniel Kavacs, ein ehemaliger Marineoffizier, der vor allem für seine Unnachgiebigkeit bekannt war. “Komm rein, Daniel!”, sagte Ethan, ohne seinen Blick von seinem geheimnisvollen Notizbuch zuheben, was er schloss, mit dem Eintritt des ehemaligen Offiziers.


Daniel trat ein, seine Schritte schwer und laut, seine Miene verriet, dass er mit schlechten Nachrichten kam. “Ethan”, begann er, ohne Umschweife. “Wir haben den Zettel in dem Dossier analysiert.


Keine Fingerabdrücke, keine DNA, ja nicht mal die Tinte der Schreibmaschine, die wir zurückverfolgen könnten. Das Papier ist handelsüblich, die Tinte von einer Papeterie an jeder Ecke. Eine Spur, die ins Nichts führt.”.


Ethan nickte genervt und seine Lippen pressten sich zusammen. “Das war ja wohl zu erwarten. Aber das bedeutet, dass sie ihre Botschaft geschickt platzieren. Sie wollen, dass ich weiß, dass sie mich beobachten.” Daniel legte ein weiteres Dossier auf den Tisch.“. Es wird schlimmer. Schau dir das an.”. Ethan öffnete das Dossier und sah Fotos - Bilder von ihm, aufgenommen aus großer Distanz. Eins zeigte ihn, wie er in einem Restaurant mit Wählern sprach, ein anderes, wie er in einem Park joggen ging. Doch beim Anblick des letzten Bildes, lief es Ethan kalt den Rücken runter. Es war ein Foto von seinem Haus, aufgenommen an einem milden Abend, durch eines der Fenster. Darauf zu sehen war sein Sohn Alex, der in seinem Kinderzimmer spielte. “Das ist eine klare Warnung”, sagte Daniel. “Sie wollen dich aus der Fassung bringen. Und sie sind bereit, deine Familie in ihre Spielchen einzubeziehen.” Ethan schloss das Dossier mit einem Knall und erhob sich. Seine zitternden Hände waren kaum zu übersehen, sein Blick aber, war stahlhart. “Das geht zu weit.


Wenn sie denken, dass ich einknicken werde, nur weil sie meine Familie ins Visier nehmen, dann haben sie keine Ahnung, wozu ich bereit bin. Und das sie ein unschuldiges Kind mit reinziehen, zeigt, wie verzweifelt ihre Methoden sind.”. Daniel musterte Ethan mit einem prüfenden Blick genau: “Ethan, ich weiß was du sagen willst. Ich muss dich nicht daran erinnern, dass wir vorsichtig sein müssen. Diese Leute kennen keine Grenzen, keine Moral. Sie wollen dich zerstören, wenn du ihnen die Gelegenheit gibst.”.


“Und wenn ich einknicke? Was machen wir dann?” Ethan schüttelt den Kopf. “Dann haben sie mich da, wo sie es wollen”. Nicht nur gegen mich, sondern auch gegen jeden einzelnen Amerikaner, Demokraten, der hofft, dass es jemanden gibt, der nicht gekauft werden kann.” Er atmete tief ein. “Wir erhöhen die Sicherheit. Für mich, für meine Familie, für meine Mitarbeiter. Und dann gehen wir weiter. Schritt für Schritt.”


Daniel schien zustimmenden und nickte. “Ich werde alles arrangieren. Aber Ethan denk daran: Du musst den Kampf nicht alleine austragen, dieser Kampf ist schon lange kein politischer mehr, sondern ein persönlicher Krieg. Du musst klare Grenzen ziehen.”. Als Daniel schließlich das Büro wieder verließ, hatte Ethan gemischte Gefühle, Wut, Angst und vor allem Entschlossenheit. Die Grenzen, die er erwähnt hatte, gab es nie, so lange er lebte. Er griff nach seinem Handy um Susann anzurufen. “Susann, ich brauche einen neuen Ansatz von dir. Ich will morgen ein Treffen mit allen wichtigen Wahlkampf-Strategen und meinen Anwälten. Keine Widerrede!”. “Natürlich, Ethan. Was ist passiert?” hackte Susann besorgt nach. Um Susann nicht unnötig zu beunruhigen, antwortete Ethan kalt: "Nur die übliche Politik.”. Die Nacht gestaltete sich lang. aber Ethan blieb an seinem Schreibtisch. Er ging jegliche Punkte seiner Kampagne durch, jeden öffentlich Verbündeten, jeden Unterstützer. Ihm war klar, wenn er eine Chance habe sollte, dann nur, wenn er die Erpresser dazu bringt, ihre Taktiken öffentlich auszuspielen, denn das bringt ihm Sympathien im Volk. Die Nacht wich einem kalten, grauen Morgen, doch Ethan fühlte, dass die Dunkelheit, die ihn umgab, nicht einfach mit dem Sonnenaufgang verschwinden würde. Ethan musste früh wieder Fit sein, sein Tag begann bereits um 6.30 Uhr. Gerade mal 2 Stunden hat Ethan schlafen können. Seine Krawatte war noch lose um den Hals, ein leerer Kaffeebecher neben ihm. Das Gespräch mit Susann und Daniel lag ihm schwer im Magen, doch er wusste, dass es keine Zeit zum Zögern gab. Die Bedrohung war größer als je zuvor und je näher der Wahltag rückte, desto deutlicher wurde, wie viel für Ethan und der Bewegung, die er ins Leben gerufen hatte, auf dem Spiel stand. Seine Vision eines Systems, das sich den Einflussnahmen der Großkonzerne und Lobbies widersetzte, war ein Dorn im Auge derjenigen, die jahrzehntelang den Takt angaben. Um Punkt sieben Uhr betrat Susann das Büro, gefolgt von seinem engen Beraterteam und Daniel. Der Raum füllte sich schnell mit gedämpften Gesprächen, doch als Ethan aufstand, verstummte der ganze Raum. Seine Präsenz war unübersehbar und spürbar - nicht durch Lautstärke oder Dominanz, sondern durch die Entschlossenheit, die in seinem Blick lag. “Setzt euch.”, sagte Ethan gelassen, aber trotzdem bestimmt. Die Atmosphäre war nach den gestrigen Ereignissen sichtlich angespannt und hatte sich schnell rumerzählt. Ethan ergriff das Wort und nahm sich einen Marker, mit dem er das Gesagte noch einmal symbolisch an das Whiteboard schrieb: Angriff. Verteidigung. Strategie.


Ethan drehte sich zu den Anwesenden um. “Ich werde nicht um den heißen Brei reden. Wir stehen nicht nur vor einem politischen Kampf - wir stehen vor einem Krieg. Ein Krieg gegen eine unsichtbare, aber mächtige Opposition, die keine Grenzen kennt.” Ethan sucht Susann in der Menge der Menschen, bevor er weiter sprach. “Gestern Nacht habe ich eine Nachricht erhalten. Ein Dossier voller Drohung. Und nicht nur gegen mich, nein, sondern gegen meine Familie”.


Ein hörbare Stille verbreitete sich durch den Raum. Diese Stille war sehr laut. Einige Berater schauten sich einander an, ihre Gesichter wurden blass. Ethan ließ ihnen keine Zeit, die Schwere der Nachricht vollständig zu erfassen. “Das bedeutet, dass wir ihnen gefährlich geworden sind. Es bedeutet, dass sie uns für eine echte Bedrohung halten. Aber es bedeutet auch, dass sie uns mit allen Mitteln stoppen wollen.”. Daniel übernahm das Wort “Das hier ist nicht mehr nur ein Wahlkampf, das ist ein Schachspiel, in dem jeder Zug entscheidend ist. Wir haben es mit Gegnern zu tun, die nicht sichtbar sind, aber überall Einfluss nehmen können und bereits haben. Sie werden versuchen, Fehler zu provozieren, Spaltungen zu erzeugen und uns ausmanövrieren - sowohl öffentlich als auch hinter verschlossenen Türen.”. Ethan stimmte zu. “Deshalb müssen wir doppelt so hart arbeiten und 200% geben. Insbesondere unsere Kampagne darf nicht nur auf Verteidigung ausgerichtet sein. Wir müssen offensiv handeln. Wir müssen ihre Manipulationen ans Licht bringen.


Und wir müssen die Menschen überzeugen, dass wir anders sind - dass ich anders bin.” Susann hob mit einem fragenden Gesicht, die Hand: “Ethan alles schön und gut, aber wie stellst du dir das vor? Du weißt, dass es riskant ist, die großen Industrienlobbies und ihre Verstrickungen öffentlich anzugreifen. Sie haben die Medien, sie haben das Geld - und sie haben die Macht, dich zu zerstören und öffentlich zu denunzieren.”. Ethan schaute sie lange an und überlegte, bevor er antwortete. “Ja, sie haben Geld und Macht. Aber sie haben keine Wahrheiten. Und sie haben keine Menschen, die hinter ihnen stehen. Wir schon. Und genau darauf müssen wir aufbauen.”. Er deutete auf das Whiteboard. “Wir gehen in die Offensive. Hier ist mein Plan.”. Mit präzisen Bewegungen skizzierte er in die nächsten Schritte. “Zuerst: Wir veröffentlichen einen Bericht über die größten Einflussnehmer auf die Politik in diesem Land. Aber nicht einfach nur Zahlen und Fakten. Wir zeigen die Geschichten dahinter - wie diese Lobbies die kleinen Leute ausnutzen, wie sie unsere Demokratie untergraben. Die Leute müssen sehen, was wirklich passiert.”. “Das wird Reaktionen hervorrufen”, warnte Daniel. Wenn wir sie frontal angreifen, werden sie härter zurückschlagen.”. “Das erwarte ich”, erwiderte Ethan.


“Aber wir bereiten uns darauf vor. Wir bauen ein Netzwerk von Whistleblowern auf - Menschen, die bereit sind, aus dem Inneren der Industrie zu sprechen. Leute, die die Wahrheit kennen und mutig genug sind, sie zu teilen. Wir geben ihnen eine Plattform". Susann runzelte die Stirn. “Das ist riskant.


Whistleblower zu schützen, wird schwer sein. Und was wenn jemand nicht standhält? Was wenn jemand umfällt und du am Ende derjenige bist, der Lügen verbreitet? Meist reicht das Geld, um Whistleblower zum Schweigen zu bringen.” Ethan hielt ihrem Blick stand. “Dann übernehme ich die Verantwortung. Aber ich werde nicht zulassen, dass wir weiterhin in einem System leben, in dem die Menschen keine Stimme haben.”. Eine kurze Ruhephase entstand, bevor ein anderer Berater vorsichtig fragte: “Und was ist mit deiner Fmailie? Was ist mit den Drohungen?”. Ethan ringte mit sich.


Dann sprach er leise, aber entschlossen. “Daniel wird dafür sorgen, dass sie sicher sind. Aber ich werde mich nicht verstecken. Wenn ich mich einschüchtern lasse, wenn ich zurückweiche, dann haben sie gewonnen. Und ich habe meinen Wählern versprochen, dass ich für sie kämpfen werde.


Für sie und für meine Familie.”. Die Energie im Raum änderte sich. Wo vorher Angst und Zweifel waren, machte sich nun ein leises, aber wachsendes Gefühl der Zuversicht breit. Ethan war nicht nur ein Präsidentschaftskandidat, der einen politischen Gegner schlagen wollte. Er war ein Hoffnungsträger für seine Anhänger, der bereit war, das System selbst herauszufordern, koste es für ihn, was es wolle.


Susann schaute Ethan an, ihre Augen voller Sorge, aber auch voller Respekt und Achtung. “In Ordnung, Ethan. Wenn du das wirklcih willst, dann ziehen wir das durhc. Aber wir müssen clever sein. Wir brauchen einen Kommunikationsplan, der diese Botschaft klar und unmissverständlich vermittelt.


Jemand der von nun an deine Reden schreibt, der keine Übertreibungen, leeren Versprechen und ausschließlich die Wahrheit einbaut. Das gilt auch für das restliche Team.” Ethan fühlte innerliche Euphorie, denn von Susann eine Zustimmung zu erhalten, ist wie ein Sechser im Lotto zu gewinnen. “Genau das will ich!”, antwortet Ethan mit einem Lächeln. “Nur die Wahrheit. Die Wahrheit ist ihre größte Schwäche - und unsere stärkste Waffe.”. Die letzten Momente des Treffens drehten sich um die Details und Ausarbeitungen der Strategien und Maßnahmen. Doch als der komplette Beraterstab den Raum verließ, blieb Ethan allein zurück. Er wandte sich wieder dem Fenster zu, wo die Skyline der Stadt im Morgenlicht erstrahlte. Dieses Mal fühlte sich die Aussicht anders an. Die Gebäude waren nicht länger nur Symbole der Macht, sondern auch ein Schlachtfeld. Er wusste, dass der Pfad, den er gewählt hatte, ihn an den Rand treiben würde und möglicherweise darüber hinaus. Aber er war bereit. für die Wahrheit. Für die Menschen. Und für den Kampf, der doch kommen würde. Ethan ließ den Blick noch einmal über die Skyline schweifen, als plötzlich ein Lichtblitz durch den Raum zuckte. Für einen Moment dachte er, es wäre die Sonne, die sich in der Glasscheibe brach, doch dann fiel der Fokus auf eine rote Markierung, die sich über seinen Schreibtisch bewegte - ein Laserpunkt. Sofort ging sein Puls in die Höhe, er hörte sein Herz schlagen, seine Gedanken rasten. Instinktiv duckte er sich, warf seinen Stuhl nach hinten und suchte Schutz hinter seinen massiven Holzschreibtisch. Sein Herz hämmerte, während er versuchte, die Situation zu begreifen.


War es ein Zufall? Ein harmloser Scherz? Oder der Beginn von etwas weit Gefährlicheren? Ethan schielte vorsichtig über die Tischkante hinaus, um zu sehen, ob da jemand ist. Der Punkt war verschwunden. Sekunden dehnten sich zu Ewigkeiten, bevor er das Handy hektisch aus seiner Tasche zog und sein Sicherheitsberater Daniel an. Die Verbindung wurde sofort hergestellt. “Daniel, komm sofort ins Büro. Es ist dringend.”, sagte Ethan Zittrich durch Telefon, Daniel merkte sofort, es ist was Ernstes. “Ich bin schon unterwegs”, antwortete Daniel, der die Dringlichkeit spürte, ohne nachzufragen. Kaum hatte Ethan aufgelegt, klopfte es laut und schnell an der Tür. Sein Instinkt schrie, die Tür geschlossen zu halten, doch er rannte geduckt zur Tür und riss sie auf, bereit um sich zu verteidigen. Es war Susann, die mit großen, ängstlichen Augen vor ihm stand. “Ethan, was ist passiert? Ich habe die Sicherheitskameras gesehen - du bist aus deinem Stuhl gesprungen. Was ist los?” Sie trat ein, ohne eine Aufforderung abzuwarten und schloss die Tür hinter sich.


“Ein Laserpunkt. Direkt auf meinem Schreibtisch. Er war plötzlich da und dann war er wieder weg.” Er versuchte seine Atmung zu kontrollieren, doch die Worte klangen dennoch gepresst. Susann starrte ihn entsetzt und unglaubwürdig an.


“Ein Scharfschütze?” flüsterte sie leise zu Ethan, als hätte das Wort selbst die Macht, die Gefahr zu rufen. Ethan nickte ganz langsam, als würde eine unüberlegte Bewegung etwas auslösen. “Vielleicht. Oder jemand will mir nur zeigen, dass sie wissen, wo ich bin. Es war zu präzise, um ein Zufall zu sein.”, antwortete Ethan in einem flüsternden Ton. Bevor sie antworten konnte, öffnete sich die Tür erneut - die Mal war es Daniel, begleitet von zwei Sicherheitsleuten, die schnell den Raum sicherten. Einer von ihnen überprüfte die Fenster, der andere die Überwachungskameras, ohne genau zu wissen, was vorgefallen ist. Das machte Daniel für Ethan so wertvoll.


“Berichte” schrie Daniel ohne Umschweife durch das komplette Büro. Ethan schilderte knapp, was er gesehen hatte, während Daniel aufmerksam zuhörte. nach wenigen Minuten kam einer der Sicherheitsleute zurück. “Wir haben nichts Ungewöhnliches auf den Kameras entdecken können, außer einen kurzen und sehr unscheinbaren Lichtreflex, wahrscheinlich von einem nahegelegenen Gebäude. Es könnte also von einer Kamera oder Fernglas stammen, aber nichts Konkretes. Der Laserpunkt ist nicht zu sehen.”. Ethan lehnte sich zurück und schloss für einen Moment die Augen. War es wirklich nur ein Lichtreflex? Hatte er tatsächlich Wahnvorstellungen oder war es eine weitere Botschaft, subtiler und beängstigender Zettel am Abend zuvor?


“Verdoppelt die Sicherheit”, befahl Daniel. “Niemand kommt in diesen Raum, ohne dass ich es genehmige. Und überprüft die Gebäude in Sichtweite. Wenn es jemanden gibt, der uns beobachtet, will ich wissen, wer es ist.”. Die Sicherheitsleute nickten, eilten hinaus und sicherten die Umgebung, während Susann einen Schritt auf Ethan zumachte. “Du weiß, dass sie dich brechen wollen, Ethan. Dass hier…das ist ist eine Eskalation. Was, wenn sie weitermachen? Was, wenn sie noch brutaler werden? “ Ethan stand auf und denkte nach, trotz der Panik, die ihn eben noch ergriffen hatte, wich einer kalten, brennenden Entschlossenheit. Er ging zum Fenster und blickte hinaus, als würde er die unbekannte Bedrohung direkt herausfordern. “Wenn sie erneut versuchen mich zu brechen, sollen sie es versuchen”, sagte er schließlich, seine Stimme fest und voller Überzeugung. “Aber ich werde nicht aufhören-Sie können mich bedrohen, sie können mich jagen, aber ich werde nicht aufgeben. Nicht, solange ich noch atme und mich verteidigen kann.”. Der Atmosphäre des Raums wurde immer kälter, eine angespannte Stille machte sich breit, die nur von den entfernten Geräuschen der Stadt unterbrochen wurde.


Ethan war klar, in diesem Raum war er sicher, jedoch konnte er nicht ewig in seinem Büro verbarrikadiert sein - der Wahlkampf wütete draußen und er musste weiterkämpfen.


Susann legte vorsichtig eine Hand auf seinen Arm. “Ethan, du hast recht, stark zu bleiben. Aber sei auch klug. Wir brauchen dich. Die Menschen brauchen dich.”. Ethan drehte sich zu ihr um, ein schwaches Lächeln auf seinen Lippen, das mehr Schmerz als Freude ausdrückte. “Ich werde vorsichtig sein, Susann. Aber ich werde auch kämpfen müssen. Die Mächtigen haben zu lange gewonnen. Jetzt ist es Zeit, dass sich das ändert und das Volk an erster Stelle steht.”. In diesem Moment öffnete sich die Tür erneut. Einer der Sicherheitsleute betrat den Raum mit einem Tablet in der Hand. “Sir, wir haben etwas gefunden. Auf einem Gebäude in Sichtweite wurde eine Überwachungskamera installiert - ohne Genehmigung. Sie ist auf dieses Büro gerichtet.”. Ethan war verwirrt und runzelte die Stirn. “Und wem gehört die Kamera?” Der Sicherheitsmann zögerte. “Wir arbeiten daran, Aber die ersten Hinweise deuten auf eine Firma hin, die bereits in mehreren Spendenaffären verwickelt war… und eine enge Verbindung zu einer der großen Industrielobbies hat.”. Die Worte hingen schwer im Raum. Susann spürte, wie ihr Herz schneller schlug, doch Ethan blieb bemerkenswert ruhig. Er war froh, dass es sich nicht um ein Scharfschützengewehr handelte.Er trat auf den Sicherheitsmann zu und nahm ihm das Tablet ab. “Gut”, sagte er schließlich, seine Stimme schneidend wie ein Messer.


“Dann haben wir unseren ersten Ansatzpunkt. Sie wollten uns eine Botschaft schicken - jetzt schicke ich ihnen eine zurück.”. Ethan stellte das Tablet auf seinen Schreibtisch, seine Finger ruhten darauf, während er tief durchatmete. Die Erkenntnis, dass er tatsächlich überwacht wurde, ließ ihn noch immer frösteln, doch er spürte, dass die unmittelbare Gefahr vorbei war. Die Kamera war enttarnt, der nächste Zug lag bei ihm. Daniel brach die Stille. “Ethan, wir sollten diese Information vorsichtig behandeln. Wenn wir sie öffentlich machen, könnten wir unvorhergesehene Konsequenzen provozieren. Vielleicht ist es besser, erst Beweise zu sammeln, bevor wir handeln. Zudem ist es noch nicht klar, ob es sich hierbei um die einzige Kamera handelt.”. Ethan nickte langsam, seine Gedanken mussten sich sammeln. “Also gut, du hast recht. Aber wir lassen das nicht unbeachtet. Schaut euch diese Firma genau an. Ihre Verbindungen, ihre Geschäfte, ihre Spendenlisten. Wenn sie uns so direkt angreifen, dann haben sie etwas zu verlieren. Und wir werden herausfinden, was es ist.”. Susann, die noch immer neben dem Fenster, sprach leise, fast zögerlich, hypnotisiert von der Skyline. “Ethan, was, wenn das nur ein Test war?”. Susann analysierte jedes nahegelegene Gebäude und versetzte sich in die Lage der Lobbies. Wie würde sie Ethan am besten ausspionieren? “Es könnte ja sein, dass es ausschließlich ein Versuch war, dich einzuschüchtern und zu sehen, wie du reagierst? Vielleicht war das keine ernsthafte Drohung, sondern ein Signal. Ein Spielzug, der uns verwirren soll.”.


Ethan drehte sich zu ihr um, seine Haltung lockerer, aber die Entschlossenheit in seinen Augen ungebrochen. “Vielleicht war es das. Aber ich lass mich nicht in ihre Spiele hineinziehen. Wir konzentrieren uns auf das, was wir kontrollieren können - unsere Kampagne, unsere Botschaft.


Sie wollen, dass wir die Neven verlieren, dass wir Fehler machen. Das passiert nicht.”. Als Ethan wieder Kontrolle in die Situation brachte, wurde die Atmosphäre sichtlich entspannter. Auch Susann musste anerkennen, wie klar Ethan in diesem Moment dachte, auch wenn sie Ethan oft für zu impulsiv gehalten hatte. Ihm war bewusst, dass es die schlaue Entscheidung war, nicht zu überreagieren. Daniel nahm das Tablet wieder von seinem Schreibtisch. “Ich gebe die Informationen sofort unseren Sicherheitspersonal, die diese untersuchen werden. Ich werde aber auch, diskret, für mehr Sicherheit und Struktur sorgen. Wir dürfen uns keine Fehler in der Sicherheitsfrage erlauben, weder jetzt nach wann anders.”.


Ethan stimme zu, dann drehte er sich zu Susann. “Wie sieht der Zeitplan für heute aus? Wir können uns keine Unterbrechungen leisten.”. Susann zog ihr Tablet, mit dem sie alle Termin für Ethan machte, hervor und öffnete den Kalender. “Du hast heute Nachmittag eine Rede vor der Gewerkschaft der Lehrerinnen und Lehrer. Nach der Rede mit der Gewerkschaft hast du ein Treffen mit einer Gruppe Aktivisten. Als letztes hast du heute Abend ein Fernsehinterview”. Ethan war das sichtlich zu viel und rollte die Augen. Dann richtete er sich auf. “Also schön. Wir fahren erst mal so fort, als wäre nichts passiert. Wenn sie dann davon ausgehen, sie könnten uns hintergehen und vom Kurs abbringen, irren sie sich.”. Daniel und Susann stimmten zu und nickten beide erleichtert. Die Situation war nach wie vor brenzlig, aber es war keine Zeit für Angst und Panik.


Stattdessen musste Ethan einen kühlen Kopf bewahren und sich auf das Wesentliche fokussieren: sein Wahlkampf, die Botschaft und der Kampf um jede Stimme.. Es war keine Zeit, um sich auszuruhen. Ethan lag zwar 5% vor dem republikanischen Präsidentschaftskandidat, aber dies könnte sich schnell wieder ändern. Die nächsten Stunden verliefen wie geplant. Ethan verließ das Bürogebäude, nun mit einer Horde an Sicherheitspersonal, da Daniel dies aus Sorge um Ethan angeordnet hatte. Des Weiteren, fuhr Ethan von nun an, ausschließlich im Konvoi, man hätte denken können, Ethan wäre bereits zum Präsidenten gewählt worden. Er kam zum ersten Termin an, hielt seine Rede mit gewohnter Überzeugung, sprach von der Wichtigkeit, das Bildungssystem zu reformieren und erhielt tosenden Applaus von seinen Anhängern. Die Gespräche mit den Aktivisten verliefen ebenfalls vielversprechend, und die Energie, die sie in den Raum brachten, erinnerte Ethan daran, warum er all das auf sich nahm. Es erfüllte ihn mit Stolz. Als der Abend näher rückte, bereitete er sich auf das Fernsehinterview vor. Ethan schaute sich noch einmal im Spiegel an, um zu prüfen, ob alles sitzt. Er richtete sich die Krawatte, fuhr sich noch ein letztes Mal durch die Haare und dachte an die Drohung und die versteckte Kamera. Es lief ihm eiskalt den Rücken hinunter, doch er zwang sich, die Fassung zu bewahren. Es war ein hoher Preis für den Weg, den er gewählt hatte, aber er war bereit, ihn zu zahlen. Er schaute ein weiteres Mal in sein Spiegelbild und sagte zu sich selbst: "Du schaffst das Ethan!


Du schaffst das!” und ging raus zur Bühne. Lauter Applaus der Studiogäste, strenge Gesichter der Moderatoren. Das Studio war kühl, aber die Spannung, die in der Luft lag, war kaum zu ertragen. Ethan Blake saß an einem langen Tisch mit seinem Kontrahenten Howard Steel, der ihn mit einem selbstgefälligen Lächeln betrachtete. Vor ihnen waren die Kameraobjektive wie stumme Beobachter auf sie gerichtet, bereit, jeden ihrer Fehler in die Wohnzimmer von Millionen zu übertragen. Die Scheinwerfer warfen ein grelles Licht auf die beiden Kandidaten, während die Moderatorin, eine erfahrene Journalistin mit durchdringendem Blick, die Debatte eröffnete.


“Meine Herren”, begann sie mit einer sachlichen Stimmlage, “heute Abend sprechen wir über die Themen, die die Menschen in diesem Land bewegen: soziale Gerechtigkeit, wirtschaftliche Stabilität und politische Integrität. Die Herren, lassen Sie uns anfangen.”. Steel hat als erster das Wort ergriffen. Mit seiner glänzenden Eloquenz und seinem bewanderten Auftreten attackierte er Ethans Punkte zu den Reformen der Lobbies und Großindustrien. “Mein Widersacher erzählt gerne davon, wie er sich gegen die sogenannten Mächtigen auflehnt", sagte Steel mit einem diabolischen Lächeln. “Aber was er wirklich vorschlägt, ist, unsere Wirtschaft zu schwächen, Arbeitsplätze zu gefährden und unser Land in einen Albtraum der Überregulierung zu stürzen.”. Ethan blieb gelassen, ließ Steel ausreden, bevor er sich nach vorne lehnte, die Hände fest auf den Tisch legte.


“Mr. Steel, es ist wirklich beeindruckend, wie oft Sie das Wort Arbeitsplätze benutzen, um die Habgier der großen Konzerne zu verstecken. Sie reden über Wachstum, aber für wen? Die Arbeiter in den Vorstädten, die jeden Tag um das Überleben kämpften, sehen dieses Wachstum nicht. Es landet in den Taschen weniger, die unsere Demokratie wie eine Marionette steuern.”. Ein leises Flüstern ging durch das Publikum. Steel grinste, als hätte er genau auf die Antwort gewartet. “Das sind schöne Worte, Ethan, aber sie lösen keine Probleme. Wie wollen Sie dies finanziell gestalten? Ich höre nichts als Illusionen.”. Ethan verschnaufte und wechselte seinen Ton.


“Ich sage Ihnen, wie wir das zu finanzieren gedenken: durch reiner Gerechtigkeit. Ich erkläre Ihnen noch einmal Gerechtigkeit, es bedeutet, dass Politiker wie Sie aufhören, im Schatten von Lobbies zu handeln und sich endlich dem Volk verpflichtet fühlen.”. Die Moderatoren griff ein. “Mr. Blake, beurteilen Sie damit mit konkret Mr. Steel oder das gesamte System?”. Ethan drehte sich zu der Moderatorin und seine Stimme wurde gezielter. “Beides. Mr. Steel ist nicht nur ein Teil des Systems - er ist ein Symbol dafür. Seit Jahren sehen wir, wie Politiker ihre Integrität für großzügige Spenden eintauschen, wie sie Gesetzesvorlagen schreiben lassen, die nicht für die Bürger gemacht sind, sondern für die Interessen derer, die sie finanzieren. Das System ist korrupt, und Mr.


Steel hat kein Interesse daran, das zu ändern.” Howard Steel hob abwehrend die Hände, ein überhebliches Lächeln auf den Lippen. “Oh kommen Sie schon, Ethan. Das sind doch nur populistische Parolen.”. Ethan schüttelte den Kopf und wurde wütend, aber er hielt sich zurück. “Wissen Sie Ethan, Sie werfen mir Korruption vor, aber wo sind überhaupt Ihre Beweise? Sie glauben doch nicht ernsthaft, dass unsere Wirtschaft ohne Konzerne und Großindustrien überleben könnte?”. Ethan lehnte sich zurück und freute sich über das Eigentor von Steel. “Beweise? Die Menschen, die jeden Tag zwei oder drei Jobs annehmen müssen, weil Konzerne wie die, die Sie verteidigen, ihre Löhne drücken, sind der Beweis.


Die Kranken, die sich keine Behandlung leisten können, weil ihre Arbeitgeber keine fairen Versicherungsbeiträge zahlen wollen, sind der Beweis. Und die Lobbyisten, die mehr Einfluss auf unsere Gesetzgebung haben als die gewählten Vertreter der Bürger - sie sind der größte Beweis von allen.”.


Das Publikum begann laut zu applaudieren, einige sogar zu jubeln. Steel setzte sein Lächeln auf, doch in seinen Augen blitzte Ärger auf. Er wusste, dass Ethan in diesem Moment die Oberhand gewann. Aber Steel war ein Veteran in diesem Spiel. Er nahm die Herausforderung an. “Und dennoch, Ethan”, sagte er mit gespielter Ruhe, “haben Sie keine konkreten Lösungen vorgestellt. Reden ist leicht. Aber sagen Sie uns doch, wie genau Sie diese Reformen umsetzen wollen.


Wie wollen Sie verhindern, dass diese Veränderungen das Vertrauen der Wirtschaft untergraben?” Ethan zögerte keine Sekunde.“Indemwir Transparenz schaffen, was Ihnen anscheinend ein fremdes Konzept ist, wenn ich Ihre Politik betrachte. Nur wenn wir klare Regeln durchsetzen, die für das komplette Volk gelten, ohne Ausnahmen. Es mag unangenehm sein, Mr. Steel, aber wann waren Veränderungen einfach? Doch ohne jegliche Veränderungen, werden Korruption und Ungleichheit extremer.”. Die Moderation nickte zustimmend und ging zum nächsten Thema über, doch die Worte, die Ethan gesprochen hatte, waren noch lange in den Köpfen der Zuschauer. Die weitere Diskussion beinhaltete Themen wie Bildung, Gesundheitsversorgung und weitere Themen des Wahlkampfes. Ethan bemerkte, wie Steel zunehmend zurückhaltender wurde und sich zurückzog. Er wich kritischen Fragen aus, wich stattdessen auf Allgemeinplätze aus, die Ethan jedes Mal präzise entlarvte.


Der Höhepunkte der Debatte wurde erst zum Ende der Debatte erreicht, als die Moderatorin beide Kandidaten bat, sich direkt in Form eines Plädoyers an das amerikanische Volk zu richten. Steel übernahm als erstes das Wort, wie bereits am Anfang. Mit seiner gewohnt glänzenden Eloquenz versprach er ökonomische Stabilität und eine sichere Zukunft, auf die man stolz blicken kann. Doch seine Worte wirken nach Ethans Konter, mechanisch und abgelesen. Als Ethan zu Wort kam, hob er seinen Blick. Er war entschlossen für sein Plädoyer.


“Ich spreche heute nicht zu den großen Lobbies, Konzernen, Großindustrien, die unsere Demokratie zu kontrollieren versuchen. Ich führe jeden Tag einen Dialog mit den Menschen in unserem Land, die tagtäglich kämpfen, um ihre Familie zu ernähren, um ihre Kinder zu bilden, um eine bessere Zukunft zu schaffen. Ich gebe Ihnen das Versprechen, dass ich nicht perfekt bin. Aber ich verspreche Ihnen auch, dass ich niemals vergessen werde, warum ich hier bin und für was ich kämpfe. Ich werde für Sie da sein und ich werde nicht zurückweichen.”. Der Applaus war ohrenbetäubend. Ethan warf einen kurzen Blick zu Steel, der nur stumm da stand, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, den Blick starr nach vorne gerichtet. Nach der Debatte fühlte Ethan eine Mischung aus Erleichterung und Anspannung. Einerseits ist sein öffentliches Ansehen signifikant gestiegen, andererseits war ihm ebenso klar, umso größer sein öffentliches Ansehen ist, desto mehr Druck, Drohungen und Denunzierungen der Industrielobbies. Sein Team begleitete ihn durch die engen Gänge des Studios, ihre Gesichter teils angespannt, teils hoffnungsvoll. Draußen warteten Kamerateams und eine Schar von Journalisten, doch Ethan winkte ab. Er wollte keine weiteren Statements abgeben, nicht jetzt. Im Auto auf dem Weg zurück ins Büro herrschte Stille. Susann, saß gegenüber von Ethan, ihr Laptop auf dem Schoß, während sie das Urteil auf Social Media und in den Nachrichten verfolgte. “Ethan”, erlaubte sie sich schließlich, ohne sich umzudrehen, “du hast einen tollen Job gemacht. Sie lieben es. Du hast heute gesiegt.” Ethan nickte ohne etwas zu sagen. Seine Gedanken wanderten zurück zu dem Zettel in seiner Schublade. Sein Kampf war heute noch nicht vorbei. Der heutige Sieg war ein wichtiger Schritt, aber er wusste, dass es noch viele davon geben würde. Ethan war müde und entschied sich, nach Hause zu fahren. Die Straßen der Stadt waren fast leer, nur er und sein Sicherheitsteam. Die Lichter der Hochhäuser warfen Schatten über den Gehweg. Sein Fahrer öffnete wortlos die Tür der Limousine, und Ethan stieg ein. Die Geräusche der Stadt wurden gedämpft, als die Tür ins Schloss fiel und plötzlich war es still - zu still. “Nach Hause, Sir?” fragte der Fahrer höflich. Ethan nickte, doch in seinem Inneren tobte ein Sturm. Er griff nach seinem Handy, dachte daran, Petra zu schreiben, dass er unterwegs sei, doch er ließ es wieder sinken. Petra Blake war Ethans Frau, mit ihr hatte er zwei Kinder, seine Tochter Aurora Blake und seinen Sohn Danny Blake. Es war spät und sie war vermutlich längst mit den Kindern ins Bett gegangen. Aurora hatte morgen Schule und Danny hatte sein Basketballspiel. Die Fahrt verlief ohne weitere Ereignisse, doch Ethan konnte die Beklemmung, die ihn seit der Drohung und der entdeckten Kamera verfolgte, nicht abschütteln. Er blickte aus dem Fenster auf die vorbeiziehenden Straßen und spürte einen Anflug von Paranoia. Waren sie wirklich sicher? War es klug gewesen, Susann und Daniel heute einfach wegzuschicken? Als die Limousine langsam durch die wohlhabende Vorstadt fuhr, in der seine Familie lebte, zog Ethan seine Krawatte ab und rieb sich über die Augen. Das Haus, ein elegantes, aber bescheidenes Anwesen im Kolonialstil, tauchte im Schein der Straßenlaternen auf. Es wirkte wie eine Oase des Friedens, doch Ethan spürte, dass er diesen Frieden gefährdete, je näher er der Wahrheit kam. Der Fahrer hielt vor der Auffahrt und stieg aus, um Ethan die Tür zu öffnen. “Guten Nacht, Sir”, sagte er höflich, doch Ethan erwiderte nichts. Er nickte nur knapp, schulterte seine Tasche und ging die Stufen zur Haustür hinauf. Mit einem leisen Klick öffnete er die Tür. Das Haus war wie zu erwarten dunkel, abgesehen von einem Nachtlicht im Flur. Ethan zog seine Schuhe aus und ließ die Tasche neben der Garderobe fallen. Ein kurzer Blick in die Küche verriet ihm, dass Petra ihm eine Nachricht hinterlassen hatte - ein Zettel lag auf dem Tresen, daneben ein kleiner Schlüssel mit übrig gebliebenem Essen. “Ethan ich habe versucht wach zu bleiben, aber ich zu müde. Aurora hat morgen einen Test, sie ist schon im Bett, und Danny schläft auch. Ruf mich, falls du noch wach bist. Ich liebe dich. - P”.


Ethan lächelte schwach, schüttelte dann aber den Kopf. Wie lange würde er noch diese kleinen Alltagsgesten genießen können, bevor der Schatten seines Wahlkampfs auch in diese Welt eindrängen. Er nahm die Schlüssel und setzte sich an den Esstisch, blieb jedoch im Dunkeln sitzen. Diese ungewohnte Stille erschien ihm fremd, dennoch angenehm. Während er mechanisch ein paar Gabeln des Essens aß, ließ er seinen Blick schweifen. Das gerahmte Familienfoto auf der Fensterbank fing seine Aufmerksamkeit. Es zeigte seine Frau Petra und die Kinder Aurora und Danny, lachend an einem Strand, während Ethan hinter ihnen stand, die Hände auf ihren Schultern. Sein Herz zog sich zusammen. Für sie tat er das alles. Doch gerade für sie fühlte er sich verantwortlich, sie vor all dem zu schützen. Plötzlich bemerkte er eine Bewegung im Augenwinkel. Sofort schweifte sein Blick in Richtung der Bewegung und zog seine komplette Aufmerksamkeit. Ein schwaches Licht durchbrach die gewollte Dunkelheit des Wohnzimmers - ein blinkender Punkt, der pulsierend aufblitzte, kaum wahrnehmbar. Ethan erstarrte. Sein erste Gedanke war, dass er sich das einbildete. Doch als er aufstand und vorsichtig in den Raum ging, sah er es deutlicher. Das rote Blinke kam vom Fernseher. Ein USB-Stick steckte in einem der Anschlüsse, den er zuvor noch nie bemerkt hatte.


Sein Hals wurde trocken. Hatte ihn jemand Fremdes hinterlassen? Mit rasendem Herz griff Ethan nach den Stick und zog ihn ruckartig aus dem Fernseher. Für eine Moment dachte Ethan daran, Petra zu wecken, doch er entschied sich dagegen. Er wusste, unabhängig, was sich auf dem Stick befinden würde, es würde für ihn adressiert sein. Ethan öffnete seinen Laptop und steckte den USB-Stick rein. Das Bild flackert kurz, bevor ein grobkörniges Video erschien. Es zeigte ihn selbst - Ethan, wie er in seinem Büro saß, sich durch die Haare fuhr und aus dem Fenster schaute. Der Blickwinkel stammte eindeutig von der Kamera, die Daniel am Nachmittag entdeckt hatte. Das Datum in der Ecke war aktuell, also musste die Aufzeichnung von heute stammen.


Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken, doch dann änderte sich das Bild. Das Video zeigte jetzt das Wohnzimmer - sein Wohnzimmer. Dieses Wohnzimmer. Ethan starrte auf den Bildschirm, während die Kamera langsam durch den Raum schwenkte, bis sie auf einen anderen Raum gerichtet war - das Zimmer seiner Tochter Aurora. Ethan spürte, wie die Panik in ihm aufstieg. Das Bild zeigte Aurora, wie sie friedlich in ihrem Bett lag, das Nachtlicht tauchte ihr Gesicht ein sanftes Licht. Dann erschien eine Textnachricht in großen, weißen Buchstaben auf dem Bildschirm: “Du kannst nicht alle beschützen, Ethan.”. Ethan schnappte nach Luft und riss den USB-Stick aus dem Laptop. Sein Herz raste, Schweiß perlte auf seiner Stirn. Wer auch immer das war, sie waren ihm zu nah gekommen. Zu nah. Er stand da, die Hände zu Fäusten geballt, während sich ein Gefühl der Ohnmacht und des Zorns in ihm breit machte. Er dachte an Petra, an Aurora, an Danny - und das Versprechen, das er ihnen gegeben hatte, sie immer zu schützen. Jetzt wusste er, dass dieser Kampf nicht nur um politische Prinzipien ging. Es ging um alles, was er liebte.


Ethan rannte die Treppe hoch und überprüfte Auroras Zimmer. Sie lag ruhig in ihrem Bett, tief schlafend. Er zog die Tür leise zu und ging weiter zu Dannys Zimmer. Auch hier war alles ruhig. Schließlich öffnete er vorsichtig die Schlafzimmertür, wo Petra lag. Sie bewegte sich leicht im Schlaf, murmelte etwas Unverständliches. Ethan stand im Türrahmen und beobachtete seine Famile. Er ballte die Faust so fest, dass seine Fingernägel in die Haut seiner Handflächen schnitten. “Ihr werdet sie nicht bekommen”, flüstert er leise. “Keiner von euch.”. Er wusste, dass der Preis für seinen Kampf gestiegen war - und dass es keinen Weg zurück gab.


Ethan schloss die Tür zu seinem Schlafzimmer leise und stand einen Moment regungslos im Flur. Sein Atem ging schwer, sein Puls hämmerte in seinen Ohren. Die Drohung, die über dem Bildschirm geflackert hatte, hallte in seinem Kopf wider: “Du kannst nicht alle beschützen". Das Licht im Flur war gedimmt, warf lange Schatten an die Wände. Ethan wusste, dass er jetzt keine Schwäche zeigen durfte. Doch als er zurück in die Dunkelheit des Wohnzimmers lief, überkam ihn ein bedrückendes Gefühl, als würde eine Schlinge um seinen Hals immer enger werden würde. Das Gefühl, das er beobachtet, wurde von Sekunde zu Sekunde, von Gedanke zu Gedanke immer stärker. Er schaute hinter sich, überprüfte jedes Zimmer in seinem Haus - er wurde paranoid. Sein Blick glitt zu den Fenstern. Die Vorhänge waren zugezogen, aber plötzlich erschien ihm das nicht mehr genug. Er ging zur Anrichte neben der Tür, zog die unterste Schublade auf und holte ein kleines Zahlenschloss hervor. Dahinter lag eine schwarze Pistole, die er sich vor Jahren aus Sicherheitsgründen besorgt hatte. Seine Hände zitterten leicht, als er sie herausnahm. Seit er in die politische Arena eingetreten war, hatte er gehofft, die Waffe niemals brauchen zu müssen. Jetzt war er sich nicht mehr sicher. Ethan steckte die Pistole in den hinteren Bund seiner Hose und griff nach dem USB-Stick, den er aus dem Fernseher gezogen hatte. Er setzte sich an den Küchentisch, schaltete seinen Laptop ein und steckte den Stick vorsichtig ein. Das Video erschien sofort auf dem Bildschirm. Er startet es nicht noch einmal - die Bilder hatten sich ohnehin in sein Gedächtnis eingebrannt.


Stattdessen klickte er auf die Dateiinformation, suchte nach Hinweisen, wer die Datei erstellt haben könnte. Doch der Stick war leer, bis auf die eine Videodatei und jeder Versuch, mehr herauszufinden, scheiterte. Keine Metadaten, kein Absender, nichts. Plötzlich ertönte ein leises Knacken von draußen. Ethan fuhr herum, sein Blick wanderte erneut zu den Fenstern. War es nur der Wind? Oder war da jemand? Er blieb einen Moment still sitzen, lauschte auf jedes noch so kleine Geräusch. Da war es wieder - ein leises Knirschen, als würde jemand auf der Einfahrt stehen. Ethan stand langsam auf, griff instinktiv nach der Pistole in seinem Hosenbund und schlich zur Tür. Vorsichtig spähte er durch den Spion. Nichts. Die Einfahrt war leer, nur die Straßenlaterne warf ein schwaches Licht auf den Gehweg. Trotzdem ließ ihn das Gefühl nicht los, dass jemand da war, versteckt im Schatten, beobachtend.


Er öffnete die Tür einen Spalt weit genug, um hinauszusehen. Die kalte Nachtluft traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht. Ein Rascheln in der Nähe ließ ihn zusammenzucken, aber es war nur der Wind, der die Blätter eines Busches bewegte. Ethan trat hinaus auf die Veranda, die Pistole in seiner Hand jetzt deutlich sichtbar. “Wer da?” rief er in die Nacht, seine Stimme war fest und hallend, aber nicht laut genug, um Petra oder die Kinder zu wecken. Keine Antwort, nur Hall, das Summen der Stadt und das vereinzelte Zirpen von Grillen.


Ethan stand reglos da, die Dunkelheit schien sich um ihn zu verdichten. Nach einigen Sekunden kehrte er ins Haus zurück, schloss die Tür und drehte den Riegel zweimal um. Nach einigen Sekunden kehrte er ins Haus zurück, schloss die Tür und drehte den Riegel zweimal um. Zu groß die Angst, dass was passiert, so ganz ohne Sicherheitspersonal. Er spürte, wie sein Herz raste. Vielleicht war es nur die Nervosität, die mit ihm spielte, aber er wusste: Die Bedrohung war real. Das Video hatte das unmissverständlich klargemacht. Er ging ins Wohnzimmer zurück und setzte sich auf das Sofa, den Blick auf den Bildschirm des ausgeschalteten Fernsehers gerichtet.


Der Gedanke, dass jemand in seinem Haus gewesen war - in dem Raum, in dem seine Kinder spielten, wo Petra und er abends Filme schauten, ließ ihn innerlich beben. Doch er wusste, dass er keine Zeit hatte, sich dieser Angst hinzugeben.


Er zog sein Handy hervor und wählte eine vertraute Nummer. Es war spät, aber das war egal. Nach ein paar Sekunden meldete sich eine verschlafene Stimme am anderen Ende der Leitung. “Daniel?” flüsterte Ethan. “Ich brauche deine Hilfe. Jetzt.”


Ein paar Minuten später saß Ethan wieder am Küchentisch, diesmal mit einer Kanne Kaffee und der Pistole neben sich. Er wartete auf Daniel, seinen engsten Sicherheitsberater, den er schon seit Jahren kannte. Daniels Loyalität war unerschütterlich, aber Ethan wusste, dass er in ihm keine Sorgen säen durften - zumindest nicht mehr, als es nötig war.


OEBPS/images/cover.jpg
DANNY DEHNERT

oot






OEBPS/nav.xhtml




		Weitere Informationen



		Über den Autor



		Inhaltsverzeichnis



		Motto



		Prolog



		Kapitel 1:Macht und Korruption

		Macht und Korruption









		Kapitel 2: Der unsichtbare Feind

		Der unsichtbare Feind









		Kapitel 3: Gefährlicher Pfad

		Gefährlicher Pfad









		Kapitel 4: Die Entscheidung

		Die Entscheidung









		Kapitel 5: Der Preis der Wahrheit

		Der Preis der Wahrheit









		Kapitel 6: Der Zeitungsartikel

		Der Zeitungsartikel









		Nachwort



		Danksagung



		Impressum









Page List





		1



		5



		7



		11



		12



		13



		15



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		67



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		115



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		159



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		207



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		275



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		303



		304



		305



		306



		307











